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bas feelifdje Serbältnis ber Beibert ©e=

fdjledjter. Sllle jene SRänner, mit benen

fie 3ufammengetpmmen, bie it>r oft in ben

erften Sagen unb SBodjen fo Begehrens»

teert oörgetommen, alle oerloren für fie
Euleftt jeben fRei3. Sie litt unter biefer
ÏRadjt ber „©rfenntnts", bie fie fief) als

Sfudjolcgin angeeignet unb bie fie

brängte, bie Sft)dje ihrer j^reunbe 3U

fegieren unb 3U burdjforfdjen. Son bem

teufte niemanb als ©raf Seifenau, ihr
einftiger Sormunb unb oäterlidjer
Sreunb, benn ihm oertraute fie fidj
gan3. Tie ©efellfdjaft ber Stabt ahnte
nidjt, toie îeufdj fie lebte, fie, bie man
als eine unmoralifdje SRännerfängerin
oerfdjrie.

Tie golbigen £idjter burdjfonmten bie

hohen SBipfel ber Säume, toeldje ihre
mächtigen Schatten auf bie famttoeidje
SBiefe marfen, bie fidj 3um Seelein hin»

unter3og. £t)bia, bie mit ihren eiligen
©ebanten ernfte 3toiefpradje hielt, mar
aufgeftanben oom Titoan, too fie lag,
unb fdjaute oon ber Srüftung ber

Soggia hinunter in ben berrlidjen Sart.
Sie badjte an jenen Slhenb, ba Storner
hier ftanb, 3uerft ent3üdt, bann büfter
hlidenb. Seine SBorte hatten ihr bamals
tief ins £er3 gefchnitten. Tah er fie heneibete, bas fühlte
fie in jener Stunbe nur 3U gut. Sich, fie heneibete ihn noch

mehr, ohne es ihm 3U fagen, tarn er ihr boch oor toie ein
Slusertoählter. Sin jenem Slhenb, trohbem er fo antlagenb
ihr gegenüherftanb, trat bie Siebe 3U ihm toie eine mächtige
©öttin an fie heran, oerbieh ihr alle SBonnen ber ©rbe
unb liefe fie bann allein mit bem Silbe, bas ihr 3um Sbeal
getoorbeit. Seit jenem Slhenb litt fie. Stur 3U gut empfanb
fie es, bah biefer SJiantt nie bas für fie toerbe fühlen
tonnen, tuas fie fo tief für ihn empfanb. Unb bennodj
roollte fie biefe ©ebanten nidjt auftommen Iaffen, nur um
eine Hoffnung, toenn audj eine trügerifdje, 3u nähren.
Satte er ihr an jenem Slhenb nidjt bie Sanb innig getüht?
Sielleidjt beuchte fie es nur, toeil fie burch Stauhers SRufit

Alfred IKarxer, Kilchberg Beimatsucber. ®Cu? SEurratS 1916. 'Sinßetauft bom Sunftberettt St. ffiaïïett.

Stuf fdjtcdjtcrt SEcgcn in enbIo§ meitcr Ebene fcEjreitet ber SBagctiEug ber tgeimatfudjer.
mag irgenbmo im bnntten fftujjtanb fein. SCSie biete §unberttaufenbc finb fo gemanbert in btefen
traurig fdjeectttdjen friegSjahren. Unb mie biet Stot unb Etenb unb SkrEtnciflung fahen biefe
enblofen SBanberftrafjcrt! SKit feiner Stunft hat ber Staler ein <3tücE Qeitgefc£)ic£)te bargeftettt.

fo toeit üher bie SBirtlichteit hintoeggeführt tourbe. Sein
jfmnbtuh hatte ihr ariberes, ettoas Sühes, Traumpolles,
getünbet. — —

ßpbia fieberte, fie hielt bie Stille nicht mehr aus.
Sie eilte oon bem Orte fort, too 3U heftig bie ©ebanten
auf fie einftürmten, bie Treppe hinunter in ben ©arten,
3toifchen bie rantenben fRofen lief fie planlos, aufgeregt,
immer nur an ihn bentenb. Sie entfloh ber Siehe nidjt.
Sie tonnte ber mächtigen ©öttin bie Sforten bes Wersens

nidjt länger oetfdjliehen — heimlich fchlich fie fidj ein, herr»
lieh, unb nahm Sefih oon ihrem éer3en, bas eine SBelt

ooll toogenber ©ebanten, Silber, Sfreuben unb Sdjmer3en
in fich trug.

(gortfefcung folgt.)

Oh fich bie ©ibgenoffen in biefen fdjtneren 3eiten in
£ah unb Sosheit trennen, nicht nur politifdj, fonbern aud)
in Se3iehung 3U ben ihnen fpmpathifdjen triegführenben
Söllern, oh fie fidj audj befdjimpfen unb einanber mißtrauen,
in einem finb fie bodj alle einig: ba 3U helfen, too ber Stieg
Tinberung unb SCRenfchlidjteit noch gulcrfet. SBas bie SdjtoeB
roährenb ber 3toei testen Sabre trob ihrer eingeengten £anb»
Iungsfähigteit alles leiftete, ift bemerfenstoert unb toirb
oon ber gan3en SBelt anectannt.

Ôeitnfchaffung ber Italiener.
Tie fdjtoei3erifche ßiehestätigteit nahm ihren SInfang

mit ber ôilfeleiftung an bie maffenhaft in ihre Heimat
3urü<tfeljrenben, meift mittellofen Staliener. 3n ben Stenn»

puntten bes f<btoei3erifdjen Tranfitoertebrs in Safel, 3üri<h,
Soncourt, fRomanshorn, Sudjs unb ©hiaffo toirb man fid)
nodj lange bes plöhlidj brotlos geworbenen SIrheiterooltes
erinnern, bas hungrig, elenb unb oft auch brohenb burchi
bie Strafen 30g. Siemanb toirb bie freubigen „Ewiva la
Svizzera" oergeffen, toenn bie mit fRahrung unb Sleibmtg
fo gut als möglich oerfehenen llnglüdlidjen bie gaftlidje
Schtoei3 oerliehen. Sftandj ein Samhino, bas ben 3u9 bes
©lenbs mitmadjte, toirb fpäter einmal er3ählen, toie ein
graubärtiger f<btpei3erifd)er fianbfturmfolbat es auf ber
Strohe aufgehoben habe, als es oon SRübigfeit unb junger
erfäjöpft nieberfant, unb toie es aus ber fÇelbflafdje unb
bem Srotfade geiaht tourbe. SBährenb jenfeits ber ©reiben
ber erfte ilriegslärm Ohren unb Sinne betäubte, fpielten
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das seelische Verhältnis der beiden Ee-
schlechter. Alle jene Männer, mit denen
sie zusammengekommen, die ihr oft in den

ersten Tagen und Wochen so begehrens-
wert vorgekommen, alle verloren für sie

zuletzt jeden Reiz. Sie litt unter dieser

Macht der „Erkenntnis", die sie sich als
Psychologin angeeignet und die sie

drängte, die Psyche ihrer Freunde zu
sezieren und zu durchforschen. Von dem

wußte niemand als Graf Neisenau, ihr
einstiger Vormund und väterlicher
Freund, denn ihm vertraute sie sich

ganz. Die Gesellschaft der Stadt ahnte
nicht, wie keusch sie lebte, sie, die man
als eine unmoralische Männerfängerin
verschrie.

Die goldigen Lichter durchsonnten die

hohen Wipfel der Bäume, welche ihre
mächtigen Schatten auf die samtweiche

Wiese warfen, die sich zum Seelein hin-
unterzog. Lydia, die mit ihren eiligen
Gedanken ernste Zwiesprache hielt, war
aufgestanden vom Diwan, wo sie lag,
und schaute von der Brüstung der

Loggia hinunter in den herrlichen Park.
Sie dachte an jenen Abend, da Morner
hier stand, zuerst entzückt, dann düster
blickend. Seine Worte hatten ihr damals
tief ins Herz geschnitten. Daß er sie beneidete, das fühlte
sie in jener Stunde nur zu gut. Ach, sie beneidete ihn noch

mehr, ohne es ihm zu sagen, kam er ihr doch vor wie ein

Auserwählter. An jenem Abend, trotzdem er so anklagend
ihr gegenüberstand, tral die Liebe zu ihm wie eine mächtige
Göttin an sie heran, verhietz ihr alle Wonnen der Erde
und lieh sie dann allein mit dem Bilde, das ihr zum Ideal
geworden. Seit jenem Abend litt sie. Nur zu gut empfand
sie es, das; dieser Mann nie das für sie werde fühlen
können, was sie so tief für ihn empfand. Und dennoch

wollte sie diese Gedanken nicht aufkommen lassen, nur um
eine Hoffnung, wenn auch eine trügerische, zu nähren.
Hatte er ihr an jenem Abend nicht die Hand innig geküßt?

Vielleicht beuchte sie es nur, weil sie durch Naubers Musik

Alfred Istiirxer, liilcilberg keimatsucher. Aus dem Turnus ISIK. Angekauft vom Kunstveà St. Gallen.

Auf schlechten Wegen in endlos weiter Ebene schreitet der Wcigenzug der Heimatsucher. Es

mag irgendwo im dunklen Rußland sein. Wie viele Hunderttausend« sind so gewandert in diesen

traurig schrecklichen Kriegsjahren. Und wie viel Not und Elend und Verzweiflung sahen diese

endlosen Wanderstraßen! Mit feiner Kunst hat der Maler ein Stück Zeitgeschichte dargestellt.

so weit über die Wirklichkeit hinweggeführt wurde. Sein
Handkuß Hatte ihr anderes, etwas Süßes, Traumvolles,
gekündet. —

Lydia fieberte, sie hielt die Stille nicht mehr aus.
Sie eilte von dem Orte fort, wo zu heftig die Gedanken

auf sie einstürmten, die Treppe hinunter in den Garten,
zwischen die rankenden Rosen lief sie planlos, aufgeregt,
immer nur an ihn denkend. Sie entfloh der Liebe nicht.
Sie konnte der mächtigen Göttin die Pforten des Herzens
nicht länger verschließen — heimlich schlich sie sich ein, Herr-
lich, und nahm Besitz von ihrem Herzen, das eine Welt
voll wogender Gedanken, Bilder, Freuden und Schmerzen
in sich trug.

(Fortsetzung folgt.)

Ob sich die Eidgenossen in diesen schweren Zeiten in
Haß und Bosheit trennen, nicht nur politisch, sondern auch
in Beziehung zu den ihnen sympathischen kriegführenden
Völkern, ob sie sich auch beschimpfen und einander mißtrauen,
in einem sind sie doch alle einig: da zu helfen, wo der Krieg
Linderung und Menschlichkeit noch zuläßt. Was die Schweiz
während der zwei letzten Jahre trotz ihrer eingeengten Hand-
lungsfähigkeit alles leistete, ist bemerkenswert und wird
von der ganzen Welt anerkannt.

Heimschäffung der Italiener.
Die schweizerische Liebestätigkeit nahm ihren Anfang

mit der Hilfeleistung an die massenhaft in ihre Heimat
zurückkehrenden, meist mittellosen Italiener. In den Brenn-

punkten des schweizerischen Transitverkehrs in Basel, Zürich,
Boncourt, Romanshorn, Buchs und Chiasso wird man sich

noch lange des plötzlich brotlos gewordenen Arbeitervolkes
erinnern, das hungrig, elend und oft auch drohend durch
die Straßen zog. Niemand wird die freudigen „Lvviva la
Zvàera" vergessen, wenn die mit Nahrung und Kleidung
so gut als möglich versehenen Unglücklichen die gastliche
Schweiz verließen. Manch ein Bambino, das den Zug des
Elends mitmachte, wird später einmal erzählen, wie ein
graubärtiger schweizerischer Landsturmsoldat es auf der
Straße aufgehoben habe, als es von Müdigkeit und Hunger
erschöpft niedersank, und wie es aus der Feldflasche und
dem Brotsacke gelabt wurde. Während jenseits der Grenzen
der erste Kriegslärm Ohren und Sinne betäubte, spielten
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Beimscbaftutig der Italiener : Auf der TPargarcthen-Wiefe in Bafel wurden in den erften üugufttagen Caufende non heimkehrenden Italienern uerpflegt.

fid) in unferem ©atèrlanbe, roenig beamtet unb übertönt
non ben alarmierenben Nadjridjten ber fid) jagenben Kriegs»
ertlärungen, rübrenbe Svenen reinfter ©tenfdjlicbteit ab.
100,000 ©îenfchen nach ungefährer Sdjäbung gab man
Obbad) unb Speife. Drobbem bie Sahnen burdj, unfere
©tobilifation in Nufprud) genommen mürben, gelang es,
fie roeiter 3U beförbern. 3n ©biaffo 3eigte fid) bas ©ilb
bes Sammers am erfdjüttembften; benn bort ftauten fidj
bie ©taffen ber Xlnglüdlidjen, roeil bie italienifdjen ©ahnen,
oom Nnbrang überrafdjt, oöllig oerfagten. tagelang
mußten bie (Emigranten oor ben Dören ibrer Heimat marten.

Das internationale Komitee bes Noten 5tc,eii3cs.

(Senf fdjeint gut Stätte für humanitäre unb pbilan»
tbropifebe ©eftrebungen berufen 3U fein. §enrt) Dunant
grünbete bort bie internationale Nottreu3=©ereinbarung,
roetdje ben 3med bat, bas £os ber ©errounbeten im Kriege
3U milbern. Sie merben ohne ©nfeben ibrer Nationalität
gepflegt unb nicht rnebr mifebanbelt, ausgeplünöert ober

gar lebenbig begraben, mie bas in früheren Kriegen nidjt
feiten ber Sali mar. Das Sanitätsperfonal unb bie Spitäler
merben, foroeit es nidjt ein Ding ber Unmöglicbleit ift,
oon ©efdjoffen oerfdjont unb bie Kriegsgefangenen rote
eigene £eute oerpflegt unb untergebracht. ©nblidji tonnen
gefangene Sanitätsluannfcbaften, Snoalibe unb Kranle aus»
getaufcht ober in ein neutrales Sanb 3ur (Erholung abge»
fdjoben merben.

Seber 3ioiIifierte Staat ift biefer Nbmadjung beigetreten.
Das internationale Komitee bes Noten Kreu3es bereitet
roäbrenb bes Sriebens Spe3ialtommiffionen oor unb über»
macht tm Kriegsfall bie Durchführung ber oben ermähnten
©runbfäbe.

©ine toanbooll ©tänner, an berett Spitje toerr National»
rat ©uftao ©bor, ©räfibent bes internationalen Komitees
bes Noten Kreu3cs, ftanb, errichteten bei Kriegsbeginn in
©enf ein ©ureau 3ur ©rmittelung oon ©ermifrten unb ©e=

fangenen. Schon im Dttober 1914 fiebelte bie rafdj 3U
einem meitoersroeigten ©pparat geroorbene „Agence inter-
nationale des prisonniers de guerre" in bas ©îufeunt Nat'bi
über. Dort ftanben ihr genug unb geräumige ßotalitäten
eur ©erfügung. ©ermittelft eines 3ettelfi)ftems merben Gr»
mittelungen unb ©ustünfte fordert. Sranlreid)=©nglanb 3. ©.
bat roeifee 3ettcl für Anfragen unb grüne für eingelaufene
©ntroorten. So bat iebes ber triegfübrenben fiänber feine
befonberen Sarben unb oie Sortierung ber Settel ift febr
leicht unb überfidjilidj.

©inen Segriff über bie Dimenfionen ber Unternehmung
tann man fidj machen, roenn man oernimmt, bah sirta
1300 ©erfonen Daran tätig finb. 3n oerfdjiebene Sub»
tommiffionen geteilt, leifteten fie oom 14. Dftober bis ©nbe
1914 eine ftaunensmerte ©rbeit, über melcbe untenftebenbe
Heine Statiftit Nusfunft gibt:
1. ©mpfangene ©erfonen, bie über ©ermihte

nachfragen • 65,344
2. Delegramme (im ©Serie oon 59,536 Sr.) 20,500
3. ©ingegangene ©riefe, täglich 1500—2000

Seförberte ©riefe „ 3000—4000
4. ©erbraudj an gebrudten Sormularen unb

©riefpapieren 5,530,000
5. Seförberte ©tanbate 1,534,000
6. Seförberte ©atete 16,187,181
7. Sran3öfifch=englif(h»belgif(he Settel 1,500,000

Deutfche Settel 1,000,000
8. ©rteilte ©usfünfte 384,000

Das Komitee bat auch öfters bei ber einen ober Der
anberen triegfübrenben ©tadjt proteftieren müffen megen
mangelhafter Snnebaltung ober gar Nichtbeachtung ber
Nottreu3=©runbfähe. ©s erreichte, bah tur3e ©ßaffenftill»
ftänbe gefdjloffen mürben 3ur ©Segfdjaffung unb ©gnos»
3ierung ber ©errounbeten unb Doten. ©udj muhten bie
©täcbte, roeldje Sanitätsmannfdjaften ungerechter ©Seife in

532 Vie KLKdlbN VVOLtte

iìîimschattung cler Italiener: Kus âcr Margarclsten-Mese in kasel wurden in à ersten àgufttsgen Lsusencle von steînàhrenàen Italienern verpflegt.

sich in unserem Vaterlande, wenig beachtet und übertönt
von den alarmierenden Nachrichten der sich jagenden Kriegs-
erklärungen, rührende Szenen reinster Menschlichkeit ab.
100,000 Menschen nach ungefährer Schätzung gab man
Obdach und Speise. Trotzdem die Bahnen durch unsere
Mobilisation in Anspruch genommen wurden, gelang es,
sie weiter zu befördern. In Chiasso zeigte sich das Bild
des Jammers am erschütterndsten: denn dort stauten sich

die Massen der Unglücklichen, weil die italienischen Bahnen,
vom Andrang überrascht, völlig versagten. Tagelang
mutzten die Emigranten vor den Toren ihrer Heimat warten.

Das internationale Komitee des Roten Kreuzes.

Genf scheint zur Stätte für humanitäre und philan-
thropische Bestrebungen berufen zu sein. Henry Dunant
gründete dort die internationale Rotkreuz-Vereinbarung,
welche den Zweck hat, das Los der Verwundeten im Kriege
zu mildern. Sie werden ohne Ansehen ihrer Nationalität
gepflegt und nicht mehr mißhandelt, ausgeplündert oder

gar lebendig begraben, wie das in früheren Kriegen nicht
selten der Fall war. Das Sanitätspersonal und die Spitäler
werden, soweit es nicht ein Ding der Unmöglichkeit ist,

von Geschossen verschont und die Kriegsgefangenen wie
eigene Leute verpflegt und untergebracht. Endlich! können
gefangene Sanitätsmannschaften, Invalide und Kranke aus-
getauscht oder in ein neutrales Land zur Erholung abge-
schoben werden.

Jeder zivilisierte Staat ist dieser Abmachung beigetreten.
Das internationale Komitee des Roten Kreuzes bereitet
während des Friedens Spezialkommissionen vor und über-
wacht im Kriegsfall die Durchführung der oben erwähnten
Grundsätze.

Eine Handvoll Männer, an deren Spitze Herr National-
rat Gustav Ador, Präsident des internationalen Komitees
des Roten Kreuzes, stand, errichteten bei Kriegsbeginn in
Genf ein Bureau zur Ermittelung von Vermißten und Ee-

fangenen. Schon im Oktober 1914 siedelte die rasch zu
einem weitverzweigten Apparat gewordene „^.Zence inter-
nationale des prisonniers de Merre" in das Museum Rath
über. Dort standen ihr genug und geräumige Lokalitäten
zur Verfügung. Vermittelst eines Zettelsystems werden Er-
Mittelungen und Auskünfte sortiert. Frankreich-England z. B.
hat weitze Zettel für Anfragen und grüne für eingelaufene
Antworten. So hat jedes der kriegführenden Länder seine
besonderen Farben und oie Sortierung der Zettel ist sehr
leicht und übersichtlich.

Einen Begriff über die Dimensionen der Unternehmung
kann man sich machen, wenn man vernimmt, daß zirka
1300 Personen daran tätig sind. In verschiedene Sub-
kommissionen geteilt, leisteten sie vom 14. Oktober bis Ende
1914 eine staunenswerte Arbeit, über welche untenstehende
kleine Statistik Auskunft gibt:
1. Empfangene Personen, die über Vermißte

nachfragen - - 65,344
2. Telegramme (im Werte von 59,536 Fr.) 20,500
3. Eingegangene Briefe, täglich 1500—2000

Beförderte Briefe „ 3000—4000
4. Verbrauch an gedruckten Formularen und

Briefpapieren 5,530,000
5. Beförderte Mandate 1,534,000
6. Beförderte Pakete 16,187,181
7. Französisch-englisch-belgische Zettel 1,500,000

Deutsche Zettel 1,000,000
8. Erteilte Auskünfte 334,000

Das Komitee hat auch öfters bei der einen oder der
anderen kriegführenden Macht protestieren müssen wegen
mangelhafter Jnnehaltung oder gar Nichtbeachtung der
Rotkreuz-Erundsätze. Es erreichte, datz kurze Waffenstill-
stände geschlossen wurden zur Wegschafsung und Agnos-
zierung der Verwundeten und Toten. Auch muhten die
Mächte, welche Sanitätsmannschaften ungerechter Weise in
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COMITE INTERNATIONAL de la CROlX-HOUGi
AGENCE DES PRISONNIEBS DE GUERRE

CIVILS ANGLAIS BELGES FRANÇAIS! [sanitaires!

'

»* r- ^1MI

Das personal der Internationalen Agentur für Kriegsgetangene nor dem museum Rat!) in Gent

ihren ©efangetienlagern 3Urücfbehielten, biefe ben Bor»
Schriften bei Konoeniion entîpredjenb in ihre leimatlanber
3urüdfel)ren laffen. 3ebe humanitäre Bestrebung toirb non
bem Komitee unterftüßt, unb es nimmt il)re Organisation,
trenn nötig, in bie eigene £anb, So 3- 33- bie 3nternierung
ber iranien in ber Schwei.

T>ie belgischen Flücbtliuflc unb SBaiScnlmbcr.

©s mar suerït bie „©ajette be ßaujamte", bie uicf)t

nur auf bas traurige Sdjidfal ber belgifdien Flüchtlinge
unb 2Baifen!inber in beweglichsten Shorten aufmerïfam
machte, fonbem auch ba^u aufforberte, bie Schtoei3 möchte
bie ©Itern» unb lyeimatlofen gaftlich aufnehmen. Sofort
bildeten fidj in ber '333eftfd>tDei3 fomohl als audj in beutf<b=

ichmeijerifchen Stäbten Bereinigungen, ben
_

Bermften mit
tatlräftiger lilfe beijujteben. Bis bie Belgier aus Franï»
reih über Bontarlier, Ballorbe ober Barrières in bie

Sd)toei3 ïamen, tourbe ihnen, toie einft ben heimtehrenben
3talienern, Hleibung unb Bahrung in Fülle abgegeben.
Sie tourben oon Brioaten aufgenommen ober in Benjfonen
untergebracht- Hm ihren Sprachlichen unb religiösen ©m=

pfinbungen gerecht 3U werben, tourben fie unter bie ïatho»
lifhen Hantone ber 2ßeftfdjtxtei3 oerteilt. Dies gefdjah he»

fonbers mit ben Hinbern.

£>ie $emtîchafftntg ber 3s»initiermerten.

Bis ber Krieg, an ben nod) in ben 3ulitagen bes

Sabres 1914 niemanb recht glauben toollte, So plötjlid;
losbrach, mar es oielen 3iotlperfonen nicht möglich, bie

belebten ©ebiete in ber oon ben ^Regierungen angefebten
Frift 3U oerlaffen. Sie tourben, als Bürger feinblicher
Staaten, in Konsentrationslager gebracht unb unter poli»

3eilidje Bufjicht gehellt, ßeute aus allen fo3ialen Berhält»
niffen, Stäbter unb ßanbbetoohner, roaren nun gc.ninutgen,
miteinanber 3U leben,

©inem ©enfer Bürger, ßterrn ©bouarb Bubéoub, ge=
lang es, ben Bunbesrat für bie ioeimihaffung biefer un»
ihulbigen Opfer bes Krieges 3U intereffieren. ©s tourbe
ein Bureau für bie ^eimihaffung ber 3ioiIinternierten
gefdjaffen. Die ßeitung ber 3entraIStelle übernahm |err
Btofeifor Dr. ©. Böthlisberger, Bern, unb es blieb in
enger Berhinbung mit bem Bolitifchen Departement. Die
nottoenbigen ßofalitäten tourben ihm im Barlamentsgebäube
angewiesen. Der ßeiter oeritanb es, mit feinem Satt über
ben feinblichen Barteien 3U Stehen unb nicht neutrale Beuße»
rungen ber Schwetser recht3eitig 3U unterhinben. Die Beil»
nähme an bem Bos ber auf biefe Sßeife 00m Kriege ®e=
seichneten Sollte Sich auf alle, ungeachtet ihres leimattanbes,
mit gleichmäßiger Spmpathie oerteilen. Bad)bem mit ben
friegführenben Staaten unterhanbelt toorben toar, tourben
©iSenhahn3üge mit 3—500 Snternierten burch bie Sd)itoei3
geführt. Der größere Beil ber Beute toar burdj ben Krieg
aller Büttel beraubt. B3as nun unfer ßanb auch hier an
ßiebesgaben alles 3ufammenbrad)te, baoon !ann fichi nur
ber eine Borftellung machen, welcher eine ber mit Kleibern
unb Bahrungsmitteln angefüllten Italien mitangefeben hat-

Die leimbeförberung ber 3ioi(internierten toar eine
BieSenarheit. ©s f>anbelte Sich nicht nur um ben Draus»
port, bie Berpflegung unb bie Unterbringung, es mußten
Bamenliften erftellt, mit ben Familien ber ©oaluierten Kon»
tali gefucht unb Kraule in Spitäler gebracht unb gepflegt
toerben. (Born 24. Ottober 1914 bis ©nbe 1915 roaren es
7776 Berfonen.) Das ©enfer Komitee, ßterr Bubéoub an
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ihren Gefangenenlagern zurückbehielten, diese den Vor-
schriften der Konvention entsprechend in ihre Heimatländer
zurückkehren lassen. Jede humanitäre Bestrebung wird von
dem Komitee unterstützt, und es nimmt ihre Organisation,
wenn nötig, in die eigene Hand, so z. B. die Internierung
der Kranken in der Schweiz.

Die belgischen Flüchtlinge und Waisenkinder.

Es war zuerst die „Gazette de Lausanne",^ die nicht

nur auf das traurige Schicksal der belgischen Flüchtlinge
und Waisenkinder in beweglichsten Worten aufmerksam
machte, sondern auch dazu aufforderte, die Schweiz möchte
die Eltern- und Heimatlosen gastlich aufnehmen. Sofort
bildeten sich in der Westschweiz sowohl als auch in deutsch-

schweizerischen Städten Vereinigungen, den Aermsten mit
tatkräftiger Hilfe beizustehen. Als die Belgier aus Frank-
reich über Pontarlier, Vallorbe oder Verrières in die

Schweiz kamen, wurde ihnen, wie einst den heimkehrenden
Italienern, Kleidung und Nahrung in Fülle abgegeben.
Sie wurden von Privaten aufgenommen oder in Pensionen
untergebracht. Um ihren sprachlichen und religiösen Em-
pfindungen gerecht zu werden, wurden sie unter die katho-
lischen Kantone der Westschweiz verteilt. Dies geschah be-

sonders mit den Kindern.

Die Heimschaffung der ZivMnternierten.
Als der Krieg, an den noch in den Julitagen des

Jahres 1914 niemand recht glauben wollte, so plötzlich
losbrach, war es vielen Zivilpersonen nicht möglich, die

besetzten Gebiete in der von den Regierungen angesetzten

Frist zu verlassen. Sie wurden, als Bürger feindlicher
Staaten, in Konzentrationslager gebracht und unter poli-

zeiliche Aufsicht gestellt. Leute aus allen sozialen Verhält-
nissen, Städter und Landbewohner, waren nun gezwungen,
miteinander zu leben.

Einem Genfer Bürger. Herrn Edouard Audèoud, ge-
lang es, den Bundesrat für die Heimschafsung dieser un-
schuldigen Opfer des Krieges zu interessieren. Es wurde
ein Bureau für die Heimschaffung der Zivilinternierten
geschaffen. Die Leitung der Zentralstelle übernahm Herr
Professor Dr. E. Röthlisberger, Bern, und es blieb in
enger Verbindung mit dem Politischen Departement. Die
notwendigen Lokalitäten wurden ihm im Parlamentsgebäude
angewiesen. Der Leiter verstand es, mit feinem Takt über
den feindlichen Parteien zu stehen und nicht neutrale Aeufze-
rungen der Schweizer rechtzeitig zu unterbinden. Die Teil-
nähme an dem Los der auf diese Weise vom Kriege Ee-
zeichneten sollte sich auf alle, ungeachtet ihres Heimatlandes,
mit gleichmäßiger Sympathie verteilen. Nachdem mit den
kriegführenden Staaten unterhandelt worden war, wurden
Eisenbahnzüge mit 3—599 Internierten durch die Schweiz
geführt. Der größere Teil der Leute war durch den Krieg
aller Mittel beraubt. Was nun unser Land auch hier an
Liebesgaben alles zusammenbrachte, davon kann sich nur
der eine Vorstellung machen, welcher eine der mit Kleidern
und Nahrungsmitteln angefüllten Hallen mitangesehen hat.

Die Heimbeförderung der Zivilinternierten war eine
Riesenarbeit. Es handelte sich nicht nur um den Trans-
port, die Verpflegung und die Unterbringung, es mußten
Namenlisten erstellt, mit den Familien der Evakuierten Kon-
takt gesucht und Kranke in Spitäler gebracht und gepflegt
werden. (Vom 24. Oktober 1914 bis Ende 1915 waren es
7776 Personen.) Das Genfer Komitee, Herr Audèoud an
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ber Spihe einiger greiroilliger, (taub non morgens 5 Uhr
oft bis Mitternadts am 23ahnhof. 1000—1300 23erfonen,
Männer, grauen, Stnber unb ©reife, bunt burdeiuanber»
gewürfelt nom gleichen [ebeneren Sdicffat, tarnen iägtid
in langen 3ügen an. Sie mürben in Sofaten untergebradjt,
melde bie Stabt famt Sefeüng unb 23eleucf)tung unentgelt»
lid 3ur Verfügung geftellt batte. • grür tirante unb ©e=

bredlide ftanben Automobile unb Sonbertramroaps bereit.
2Bährenb ber 3eii oom 24. Ottober 1914 bis 30. Aooember
1915 betrug bie 3af)I ber Transporte laut einer Statiftif
412. ©te ©urdfabrt madten mit:

3fran3ofen 76,603 iPerfonen
©eutfde 9,229
Oefterreider u. Ungarn 2,613

Total 88,445 iPerfonen
3n 3ahttofen prioaten unb aud behörbliden ©auf»

fdreiben bezeugten bie Austänber ber gaftfreunbliden
SdmeiB itjre bantbare Anerfennung.

SBäbrenb bes ©urd3uges Der Internierten batte man
oft Silagen gebort, bah Angehörige oerloren gegangen
maren. Mütter jammerten über oermihte 3inber unb
©atten, ©efdmijter fragten über Den Serbleib ihrer ©Itern;

- W

Berner Kunftgetrerbe.
Eeberarbeiten I. — Soptp'e Käufer.

2Ber bat fid nidt fdon oerftohten nad lünftlerifden
Seberabeiten, nad Stappen, ©tuis, 9toti3büdern, 23udein=
bänben, oielleidt fogar Seberftuhlrücfen umgefehen, nidt
nad fotden, bie in forgfältiger Ausführung unb in beliebig
grober 3aht bei ben Sänbtern unD Sudbinbern feberBeit
erbältlid fiub, fonbern nad jenen Arbeiten, bie in ber
füllen Cammer in langer, müheooller Arbeit 3ur polten
Seife fid entroiefetn? Arbeiten für ben Seltner, ben Sieb»
baber, ©aben 3U fefttiden Anläffen, 3um ftänbigen ©ebraudi
fürs täglide Sehen motten mit befonberer Siebe bebanbett
fein, fie finb nidt fo [ehr bas 2Berf routinierter Tednif,
fie motten oor altem ben perförtliden Stempel bes Sünft»
Iers, bes Seftetlers tragen. Sie motten ein barmonifdes
©anses barftelten, auf bas lein 3weiter ein Anredt bat,
bas oerbürgt fdon ber burd bie Satur ber Sade bebingte
höhere Sreisfab- ©as roabre Sunftgemerbe ift fein Son»
furren3unternebmen für Sanbroerf unb Sabril, basfetbe gebt
feine eigenen 2Bege, bübfd befdeiben, oft lange auf ben

©ctjreiBunterlage

S3cmtnotentcifdjdjen5
graüiert, farbig ge=,-

fietät, SRanb geflochten

SucpüKe, grattat
SJiofciit, gmu~ rot

(Sarnet
rot uttö
fcîjwarj
gefielt

SiotijSucEi^ütte, geBeijt, Braun
it. fdjioatj grabievt it. eingelegt

oerftänbnisootten Säufer martenb. SBer fid feiner annimmt,
bringt ben 23eroeis, bah er höhere Suttur in fid trägt,
baff er fid mit ©rseugniffen umgeben mill, bie über Dem

benn Srieg unb Studt hatte oiete jyamtlien auseinanber»
geriffen.

©as „Sutern at ion ate Srauenbureau für
©rf unbigungen 3 u g u n fte n ber Opfer bes
Sri eg es", bas „3ürder 23ureau 3ur Auf»
fudung 23 er mihi er" unb bie „23 a s 1er Si If s»
ft e II e für S r i e g s g e t f e I n" befäffen fid mit ber
fdmierigen Aufgabe, bie 23ermihten ausfinbig 3U madeu
unb ihre Abreffen Den Angehörigen mit3uteilen. ©ie erfolg»
reide Tätigfeit ber 23üreaur mürbe rafdi befannt unb oon
allen Seiten ftrömen ihnen Anfragen 311, melde nidt fetten
abenteuerliche Irrfahrten burdmaden, ehe fie am ridtigen
Orte anlangen.

23efonbers bas überaus traurige Sos ber Sriegsgeifeln
mürbe burd bie genannten Ausfunftftelten bebeutenb erträg»
tider gemadt: nad ber ©rmittetung ihres Aufenthaltsortes
fönnen nun ihre Angehörigen mit ihnen brieftid oerfebren
unb finb aud in ber Sage, ihnen ©etb unb SIeibet 3U=

fommen 311 Iaffen. Sans 3ultiger.
(Sortfebung folgt.)

(Unter SBenupung bc§ 8®erîe§: „®ie SieBeêtâtigteit ber ©dmeis im
SBeltfriege" Don Pfarrer ®r. ©. Aaget, grcBcniitê»Vertag, SBofel 1916.)

Alttägtiden fteben. 25on biefem ©efidtspunfte aus fei aud
unfere 2Panberung burd bas bernifde Sunftgemerbe an»
getreten. 2Bir finb über3eugt, bah ba unb bort fid mander
freuen mirb, enblid jene oerroanbte Sünftlerfeele im eigenen
Sreife gefunben 3U haben, oon ber er bisher oielleidt nur
menig ober gar nidjts 3U ©efidte befommen hat. ©ine
gemiffe ©ourtoifie fei aud hier geftattet. Utan hat bisher
für geroöhntid ben Herren ben 23ortritt gegeben, mir hoffen
aber, bah uns bie ©enoffen oon ber ©ilbe es nidt oerargen,
menn einmal Srauenarbeit an erfter Stelle angeführt mirb.
Aud ben Seintatfdein motten mir nidt aboerlangen, es foil
genügen, menn bie fünftterifden Sräfte im 23emertanbe
ihrem ^Berufe obtiegen. 2Bir oertangen nur, bah aud 3eid=
uungen unb ©ntmürfe oon ben Ausübenben herrühren, bah
fie eoentuelt aud SSorbitblides für ^anbmerf unb 3n=
buftrie 3U fdaffen in ber Sage finb.

Sophie Saufet barf roohl gan3 3ur 23 er iter Sunftmett
gerednei merben, menn fie aud leine geborene 23ernerin ift.
2Ber fid für biographifde Aot^en unb für beftimmte ©aten
aus ihrem Sunftleben intereffiert, finbet fotde im fdroei3e»
rifden Sünftterlerifon unb oor altem in einem bemnädft
3U erfdeinenben, mertootten 23ude über fünftterifde ffraueu»

arbeit in ber Sdmeis. 2Bidtig 3um 23erftänbnis
ihrer fünftterifden Arbeit bleibt, bah fffräutein
©aufer ihre Schul» unb Sehr3eit faft burdmegs in
ber Sdmei3, an ben funftgeroerbliden Anftatten
oon 23ern unb 3ürid, beftanben hat unb bah fie
auf ihren Stubienfahrten nad ©aris unb SRün»

den aud mande gute Anregung in ber 3eiden»
fünft unb Malerei mit nad Saufe gebradt
hat, 3tnei Itmftänbe, bie für ihr ganses fünftte»
rifdes Sdaffen oon roefentlidem Ginfluh unb oon
gröhtem Auhen gebtieben finb. 2Bir anerfennen
hier mit ©enugtuung, bah bie 3ünftlerin oom
ehrtiden 23cftreben erfüllt ift, ihren Arbeiten nidt
nur eine perfönlide Icote 3U geben, fonbern bah
fie aud iu ihren reiferen 2Berfen oerfudt, ein
nationales ©epräge 3U oerleihen. Sröftige, fpar»
fam oermenbete Ornamente, beren Itretemente in
unferer 23otfsfunft mie in ben Meifterroerfen aus
ben ©Ian33eiten einheimifdeu Sunfthanbroerfs
teiber oietfad uod fo unermartet brad tiegen,
fommen hier fdon erfreutid 3um Ausbruä. ©ie

bei uns teiber immer nod Diet 3U beliebte Anlehnung an
beutfde unb fransöfifde 23orbiIber 3U Ungunften einer
eigenen Trabition mirb ebenfalls 3U umgehen gefudt. ©abei
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der Spitze ewiger Freiwilliger, stand von morgens 5 Uhr
oft bis Mitternachts am Bahnhof. 1000—1300 Personen,
Männer, Frauen, Kinder und Greise, bunt durcheinander-
gewürfelt vom gleichen schweren Schicksal, kamen täglich
in langen Zügen an. Sie würden in Lokalen untergebracht,
welche die Stadt samt Heizung und Beleuchtung unentgelt-
lich zur Verfügung gestellt hatte. Für Kranke und Ge-
brechliche standen Automobile und Sondertramways bereit.
Während der Zeit vom 24. Oktober 1914 bis 30. November
1915 betrug die Zahl der Transporte laut einer Statistik
412. Die Durchfahrt machten mit:

Franzosen 76,603 Personen
Deutsche 9.229
Oesterreicher u. Ungarn 2,613

Total 88,445 Personen

In zahllosen privaten und auch behördlichen Dank-
schreiben bezeugten die Ausländer der gastfreundlichen
Schweiz ihre dankbare Anerkennung.

Während des Durchzuges der Internierten hatte man
oft Klagen gehört, daß Angehörige verloren gegangen
waren. Mütter jammerten über vermißte Kinder und
Gatten, Geschwister fragten über den Verbleib ihrer Eltern,-

Lemer kunslgeweà.
Hàl-aàiten I. — 5opHW Häuser.

Wer hat sich nicht schon verstohlen nach künstlerischen
Lederabeiten, nach Mappen, Etuis, Notizbüchern, Buchein-
bänden, vielleicht sogar Lederstuhlrücken umgesehen, nicht
nach solchen, die in sorgfältiger Ausführung und in beliebig
großer Zahl bei den Händlern und Buchbindern jederzeit
erhältlich sind, sondern nach jenen Arbeiten, die in der
stillen Kammer in langer, mühevoller Arbeit zur vollen
Reife sich entwickeln? Arbeiten für den Kenner, den Lieb-
Haber, Gaben zu festlichen Anlässen, zum ständigen Gebrauch
fürs tägliche Leben wollen mit besonderer Liebe behandelt
sein, sie sind nicht so sehr das Werk routinierter Technik,
sie wollen vor allem den persönlichen Stempel des Künst-
lers, des Bestellers tragen. Sie wollen ein harmonisches
Ganzes darstellen, auf das fein Zweiter ein Anrecht hat,
das verbürgt schon der durch die Natur der Sache bedingte
höhere Preissatz. Das wahre Kunstgewerbe ist kein Kon-
kurrenzunternehmen für Handwerk und Fabrik, dasselbe geht
seine eigenen Wege, hübsch bescheiden, oft lange auf den

Schreibunterlage

Banknotentäschchen^
graviert, farbig ge-,-

beizt, Rand geflochten

Buchhülle, graviert
Mosaik, grau" flchwarz, rot

Carnet
rot und
schwarz
gebeizt

Notizbuchhülle, gebeizt, braun
u, schwarz graviert u, eingelegt

verständnisvollen Käufer wartend. Wer sich seiner annimmt,
bringt den Beweis, daß er höhere Kultur in sich trägt,
daß er sich mit Erzeugnissen umgeben will, die über dem

denn Krieg und Flucht hatte viele Familien auseinander-
gerissen.

Das „Internationale Frauenbureau für
Erkundigungen zugunsten der Opfer des
Krieges", das „Zürcher Bureau zur Auf-
such un g Vermißter" und die „Basler Hilfs-
stelle für K r i e g s g e is eln" befassen sich mit der
schwierigen Aufgabe, die Vermißten ausfindig zu machen
und ihre Adressen den Angehörigen mitzuteilen. Die erfolg-
reiche Tätigkeit der Bureaux wurde rasch! bekannt und von
allen Seiten strömen ihnen Anfragen zu, welche nicht selten
abenteuerliche Irrfahrten durchmachen, ehe sie am richtigen
Orte anlangen.

Besonders das überaus traurige Los der Kriegsgeiseln
wurde durch die genannten Auskunftstellen bedeutend erträg-
licher gemacht: nach der Ermittelung ihres Aufenthaltsortes
können nun ihre Angehörigen mit ihnen brieflich verkehren
und sind auch in der Lage, ihnen Geld und Kleider zu-
kommen zu lassen. Hans Zu Niger.

(Fortsetzung folgt.)

(Unter Benutzung des Werkes: „Die Liebestätigkeit der Schweiz im
Weltkriege" von Pfarrer Dr. E. Nagel, Frobenins-Verlag, Basel 1916.)

Alltäglichen stehen. Von diesem Gesichtspunkte aus sei auch
unsere Wanderung durch das bernische Kunstgewerbe an-
getreten. Wir sind überzeugt, daß da und dort sich mancher
freuen wird/endlich jene verwandte Künstlerseele im eigenen
Kreise gefunden zu haben, von der er bisher vielleicht nur
wenig oder gar nichts zu Gesichte bekommen hat. Eine
gewisse Courtoisie sei auch hier gestattet. Man hat bisher
für gewöhnlich den Herren den Vortritt gegeben, wir hoffen
aber, daß uns die Genossen von der Gilde es nicht verargen,
wenn einmal Frauenarbeit an erster Stelle angeführt wird.
Auch den Heimatschein wollen wir nicht abverlangen, es soll
genügen, wenn die künstlerischen Kräfte im Bernerlande
ihrem Berufe obliegen. Wir verlangen nur, daß auch Zeich-
nungen und Entwürfe von den Ausübenden herrühren, daß
sie eventuell auch Vorbildliches für Handwerk und In-
dustrie zu schaffen in der Lage sind.

Sophie Haufer darf wohl ganz zur Berner Kunstwelt
gerechnet werden, wenn sie auch keine geborene Bernerin ist.
Wer sich für biographische Notizen und für bestimmte Daten
aus ihrem Kunstleben interessiert, findet solche im schweize-
rischen Künstlerlerikon und vor allem in einem demnächst
zu erscheinenden, wertvollen Buche über künstlerische Frauen-

arbeit in der Schweiz. Wichtig zum Verständnis
ihrer künstlerischen Arbeit bleibt, daß Fräulein
Hauser ihre Schul- und Lehrzeit fast durchwegs in
der Schweiz, an den kunstgewerblichen Anstalten
von Bern und Zürich, bestanden hat und daß sie

auf ihren Studienfahrten nach Paris und Mün-
chen auch manche gute Anregung in der Zeichen-
kunst und Malerei mit nach Hause gebracht
hat, zwei Umstände, die für ihr ganzes künstle-
risches Schaffen von wesentlichem Einfluß und von
größtem Nutzen geblieben sind. Wir anerkennen
hier mit Genugtuung, daß die Künstlerin vom
ehrlichen Bestreben erfüllt ist, ihren Arbeiten nicht
nur eine persönliche Note zu geben, sondern daß
sie auch in ihren reiferen Werken versucht, ein
nationales Gepräge zu verleihen. Kräftige, spar-
sam verwendete Ornamente, deren Urelemente in
unserer Volkskunst wie in den Meisterwerken aus
den Glanzzeiten einheimischen Kunsthandwerks
leider vielfach noch so unerwartet brach liegen,
kommen hier schon erfreulich zum Ausdruck. Die

bei uns leider immer noch viel zu beliebte Anlehnung an
deutsche und französische Vorbilder zu Ilngunsten einer
eigenen Tradition wird ebenfalls zu umgehen gesucht. Dabei
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